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Anna Callenholm

rin bemüht sich um Ehrlichkeit und schildert deswegen schonungslos ihre
Erfahrungen vor und nach dem Holocaust. Mutter und Tochter haben, wie
die Autorin meint, keine gemeinsame Sprache. Nicht vor dem Holocaust
und schon gar nicht danach. Durch die Schilderung ihrer eigenen Bezie­
hung zur Mutter zeigt Klüger dadurch zum einen, daß Leiden Menschen
nicht automatisch verbindet. Statt dessen potenzieren sich die Schwierig­
keiten, die bereits vorhanden waren. Zum anderen zeigt sie auch, daß die
Erinnerungen an den Holocaust niemals verblassen. Ihre Wirkung nimmt
eher zu. Das zerstörte Verhältnis zu ihrer Mutter kann deswegen nie wieder
"geheilt" werden. Die Autobiographie heißt vielleicht gerade deswegen
weiter leben. Eine Jugend und nicht etwa "Das Überleben" oder "Das
Weiterleben". Das Verb im Titel signalisiert Bewegung und Fortsetzung.
Die Autobiographie zieht auf keinen Fall einen Schlußstrich. Der Schluß
bleibt insofern für den Leser und die Leserin unversöhnlich. Mit dieser un­
nachgiebigen Haltung ist jedoch in der Diskussion um die Opfer des Holo­
causts viel erreicht worden.

Literatur

Klüger, Ruth (1994): weiter leben. Eine Jugend München.
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Zur Zeichensetzung
in Heinrich BoUs A,nkunJt I

Izabela KarhiaholThorsten M Päplow

Einleitung

In seiner Untersuchung "Zum Stil des ,Irischen Tagebuchs'" (Rasch 1973)
beruft sich Rasch auf Bölls Feststellung,und Forderung: "Es wird (...) zu
viel Inhaltsanalyse betrieben. (...) Worte 'sammeln, Syntax studieren, analy­
sieren, Rhythmen ergründen - es würde sich herausstellen, welchen Rhyth­
mus, welche Syntax, welchen Wortschatz das Humane und Soziale in
unserem Land hat." (Böll 1966, S. 15) Zugleich betont Böll, dass Irland in
diesem Zusammenhang eine Ausnahme darstelle, da schon der erste Präsi­
dent, Douglas Hyde, ein Sprachforscher gewesen sei (vgl. Böll 1966, S.
16). Ein Aspekt dieser von Böll hervorgehobenen Bedeutung der Sprache
soll hier aufgegriffen werden.

Dieser Beitrag stellt einen Versuch dar, das im Grunde stilistische Phä­
nomen, die Interpunktion, in einem kürzeren Textabschnitt, "Ankunft I",
aus einer zweifachen Perspektive zu beleuchten, die sprach- und literatur­
wissenschaftliche Aspekte integriert. Das zentrale Anliegen dieser Vorge­
hensweise war, durch eine exemplarische Textanalyse eine der Grundideen
von Text im Kontext, die Zusammenarbeit zwischen den beiden germanisti­
schen Teildisziplinen zu fördern. Aufgrund des ~inmaligen Charakters
dieser Untersuchung und der daraus resultierenden fehlenden For­
schungstradition stellt diese Studie ein wissenschaftliches Experiment dar,
in dessen Verlauf sichtbar wurde, dass eine derartige interdisziplinäre
Analyse ohne theoretische Kompromisse kaum durchführbar ist.

"Ankunft I" ist das erste Kapitel im Irischen Tagebuch und beschreibt
Bölls Schiffsreise nach Irland und die auf dem Dampfer gesammelten Ein­
drücke, Bilder, Gespräche und Vorkommnisse. Eine adäquate Interpreta­
tion dieses Textes impliziert u.E. sowohl eine linguistische als auch eine
literaturwissenschaftliche Sichtweise, da sich in diesem Falle Zeichen­
setzung und textimmanente Faktoren gegenseitig bedingen. Das Erzählte
oder die Erzählsituation schlagen sich in der Interpunktion nieder, und die
- dies sei schon vorweggenommen - abweichende Zeichensetzung kann
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teilweise nur mit Hilfe von textimmanenten Einflüssen erklärt werden.
1

Auch Rasch bemüht sich, das Sprachliche mit dem Erzählten in Ver­
bindung zu bringen. Seine Überlegungen kreisen jedoch zum größten Teil
um Motivketten, -wiederholungen, -kombinationen und -variationen. Erst
gegen Ende seiner Untersuchung geht Rasch kurz auf die abweichende
Zeichensetzung ein und deutet Parallelen zu den schon von ihm etablierten
Motivketten an. Im Gegensatz zu Rasch wird im Folgenden die Bedeutung
der Interpunktion für das einleitende Kapitel des Irischen Tagebuches in
den Mittelpunkt gestellt. Aufgrund der inhaltlichen und methodischen
Überschneidungen ist die Stellungnahme zu Rasch' Behauptungen und Be­
funden unvermeidlich. Auf eine ausruhrlichere Auseinandersetzung mit
den vorhandenen theoretischen Positionen wird aus Platzgründen jedoch
generell weitgehend verzichtet.

Interpunktion als Stilelement

Unter Interpunktion wird gemeinhin die Gesamtheit graphischer Mittel zur
Abgrenzung von syntaktischen Einheiten der geschriebenen Sprache ver­
standen. Satzzeichen sind demnach Grenzsignale in Texten, mit deren Hilfe
die äußeren Grenzen der syntaktischen Einheiten markiert werden, um
diese aus größeren Einheiten auszugliedern. Dabei stecken die Satzzeichen
nicht nur die Grenzen zwischen syntaktischen Einheiten ab, sondern sie
verdeutlichen zugleich grammatische und semantische Aspekte des Textes
und tragen dazu bei, die vielfältigen grammatischen Relationen zwischen
den abgegrenzten Einheiten zu etablieren (vgl. Nerius et al. 1987, S. 182;
Glück 1993, S. 278f.; Bußmann 2002, S. 761f.). Die Interpunktion kann
also als Mittel der Textkonstitution bestimmt werden und das Setzen eines
Satzzeichens als Markierung einer grammatisch definierten Grenze.

Satzzeichen an sich sind keine syntaktischen Konstruktionen, jedoch
treten sie gemeinsam mit syntaktischen Konstruktionen auf und bilden
einen integralen Bestandteil des Textes. Ein Text kommt zwar ohne
Satzzeichen aus, er liest sich aber schwer und teilweise auch anders, weil

I Eine eigenwillige Realisierung der Interpunktion in einzelnen Werken ist herkömmli­
cherweise Gegenstand der Stilistik- und Rhetorikforschung (vgl. hierzu z.B. Stenzel
1966, Söl1l968, Finke-Lecaudey 1994). Wie schwer zugänglich ein auffallig interpunk­
tierter Text ftir rein linguistische Methoden sein kann, zeigt bereits Lichterowa (1992),
die Kapitel 8 im Irischen Tagebuch (,,Als Gott die Zeit machte") im Hinblick auf den
Gebrauch des Doppelpunkts untersucht hat. Um die Verwendung des Doppelpunktes zu
erklären, verweist sie auf psychologische wie kommunikativ-pragmatische Faktoren
und bringt den Doppelpunkt mit Ironisieren, assoziativer Denkweise und Distanzierung
des Ich-Erzählers vom Gesagten in Verbindung.

242

Zur Zeichensetzung in Bölls "Ankunft I"

die Satzzeichen den Text optisch gliedern und dem Leser eine Segmentie­
rungshilfe bieten, indem sie bestimmte textgrammatische Bezüge zum Aus­
druck bringen.

Obwohl die Interpunktion orthogr.aphischen Regeln unterliegt, kann ein
und derselbe Text von verschiedenen Schreibenden unterschiedlich inter­
punktiert werden, ohne dass gegen die geltende Norm verstoßen wird.
Hinzu kommt, dass sich bestimmte Satzzeichen - wie etwa der Doppel­
punkt, der Gedankenstrich oder das Semikolon - einer eindeutigen Nonnie­
nmg entziehen, weil rur ihre. Verwendung semantische Faktoren ausschlag­
gebend sind. Nichtsdestoweniger haben sich im Sprachgebrauch Regeln
herausgebildet, die zwar nicht kodifiziert sind, die aber von den meisten
Schreibenden bei der Textproduktion befolgt werden.

2

Bestimmte Satzzeichen decken sich in bestimmten Funktionen, so dass
dem Schreibenden mitunter zur Kennzeichnung einer syntaktischen Grenze
mehrere Satzzeichen zur Verrugung stehen können. Aus diesen funktiona­
len Überschneidungen ergibt sich die stilistische Rolle der Interpunktion.
Sie ermöglichen es dem Schreibenden, die Satzzeichen angemessen und
zweckdienlich einzusetzen, um dem Text eine individuelle Prägung zu
verleihen (zur Funktion der Satzzeichen als Stilmittel siehe z.B. Ströbl
1969 und Baudusch 1980). Da der Gebrauch von Satzzeichen konventio­
nalisiert ist, fällt auch ein Text mit abweichender Interpunktion als stili­
stisch markiert auf.

Allgemeine Charakteristik des Satzzeichensgebrauchsin Ankunft I

Die sechs Seiten, die das Kapitel umfasst, zeigen eine vielfältige lmd ab­
wechslungsreiche Interpunktion. Die Satzmittezeichen Semikolon, Doppel-,
punkt und Gedankenstrich fallen durch eine sehr hohe Frequenz auf. Die
vielen Einschübe werden durch paariges Komma oder paarigen Gedanken­
strich, aber auch durch Klammem aus dem Satz graphisch herausgehoben
und Redeabbrüche mit Auslassungspunkten markiert. Die direkte Rede
wird immer durch Anführungszeichen signalisiert - etwas, worauf beson­
ders in literarischen Texten häufig verzichtet wird.

Der Text lässt sich in drei Teile untergliedern. Der einleitende Teil be­
inhaltet Beschreibungen des Gesehenen und Empfundenen, hauptsächlich
Schilderungen des Dampfers und der Passagiere, in die Stellungnahmen
und Reflexionen des epischen Ich eingeflochten werden. Der mittlere Teil

2 Hierzu gehören beispielsweise die Verwendung des Doppelpunktes nach den Kon-.
nektoren im Vorvorfeld oder der Gebrauch von "modalisierenden" Anführungszeichen
zwecks Distanzierung vom angeführten Ausdruck (vgl. Karhiaho 2003 und Klockow
1980).
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